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Die katholische Theologin Annette Jantzen legt in ihrem neuen Buch erneut den Finger auf 

eine alte, tiefe Wunde, nämlich die Zurücksetzung der Frauen in den christlichen Kirchen, 

v. a. der römisch-katholischen und der orthodoxen Kirchen. Sie macht diese unbiblische 

Haltung sehr deutlich, indem sie die kirchenrechtlich vorgeschriebene „Leseordnung“ für 

die Gottesdienste analysiert. Die Ergebnisse sind eklatant: Alle ausgewählten Texte, in de-

nen Frauen erwähnt werden, sind tendenziös beschnitten, regelrecht zensiert, um die oft 

wichtige Funktion der Frauen in den betreffenden Abschnitten zu verschweigen, und zwar so weit, wie es die 

Herren der römischen Kommissionen (ca. 40 Bischöfe und Kardinäle, ca. 150 beratende Experten (darunter 

keine einzige Frau) nur möglich war. 

Alle Bibeltexte sind ja in einem ausgesprochen patriarchalischen Umfeld entstanden. Umso gewichtiger sind 

die ca. 60 Frauen, von denen im „Ersten Testament“ (so nennt die Autorin die von Christen traditionell und 

wohl auch leicht abwertend „Altes Testament“ genannte Sammlung der Texte, die von jüdischen Autoren auf 

der Basis mündlicher Traditionen seit der Rückkehr aus dem Babylonischen Exil bis in die Römerzeit verfasst 

und vor allem redigiert wurden) mehr als ihr Name erscheint. Von diesen 60 Frauen sind in der Leseordnung 20 

übriggeblieben, nur drei ohne Kürzungen ihrer Geschichte. Im „Zweiten Testament“, dem „Neuen Testament“ 

der Christen, konnte man die Frauen nicht weglassen, aber von den Evangelientexten „optionale Kurzfassun-

gen“ (so J.S. 17) auswählen bzw. herstellen. In den anderen Texten, v. a. der Grußliste des Römerbriefes wurde 

kräftig gekürzt.  

Die Autorin ist nun die Leseordnung in der Reihenfolge des kath. Kanons der Bibel durchgegangen und erzählt 

jeweils die vollständige Geschichten derjenigen Frauen, die in der Leseordnung verschwiegen oder zu kurz 

gekommen sind. Das eröffnet ganz neue theologische Perspektiven, die nach der meines Erachtens völlig be-

rechtigten Ansicht der Autorin erhebliche Auswirkungen auf die Gestaltung der Gottesdienste, vor allem die 

„Verkündung“ (d. h. der Predigten), haben könnten und sollten.  

Es ist nicht möglich, hier den Inhalt nachzuerzählen. Das möge jede Leserin, jede Leser selbst tun! Hinweise möchte 

ich nur auf die profunde Kenntnis der Autorin auch des hebräischen Bibeltextes und seiner oft poetischen  Sprache. 

So kann sie u. a. mit traditionellen Fehlübersetzungen und ihren Folgen aufräumen. Der krasseste Fall (S. 24) ist 

natürlich die „Jungfrau“ Maria, was bedauerlicherweise nicht in der nötigen Breite und Tiefe dargelegt wird. („Jung-

frau“ ist eine Fehlübersetzung schon der spätjüdischen Übersetzer des Alten Testaments. In dieser Septuaginta 

(griech. „siebzig“, nach den angeblich 70 Übersetzern) genannten Übersetzung, die bis in Neuzeit den christlichen 

Übersetzungen zugrunde gelegt wurde, wird in Jesaia 7,14 das hebräische Wort ‛almāh „junge Frau“ durch griech. 

parthénos wiedergegeben, was Hieronymus mit lat. virgo immaculata formal richtig, aber eben inhaltlich unzulässig 

zugespitzt und damit entstellend übersetzt hat, mit den bekannten Folgen. 
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